
 
 

 
 UNTERRICHTSMATERIALIEN 
 RÄUME, ZEITEN, GESELLSCHAFTEN 

SIEDLUNGEN IM OBERAARGAU 

 

 

 



INHALTSVERZEICHNIS 

DIDAKTISCHE HINWEISE 3	  

Ressourcen 7	  

SACHINFORMATIONEN FÜR DIE LEHRPERSON 14	  

Zentrale Fragestellung 14	  
Hintergrundinformationen 14	  

Das Haus des Jurasüdfusses 17	  
Siedlungsentwicklung 20	  
Siedlung und Industrie/Dienstleistungen 22	  
Quellen und Zeugnisse 30	  

Archivalien im Gelände 33	  
Bilder 33	  
Karten 40	  

ARBEITSBLÄTTER FÜR SUS 46	  

Alte Häuser im Dorf 47	  
Alte Häuser im Oberaargau 50	  

Dörfer und Städte 52	  
Bevölkerung 1700–2000 56	  
Was uns Ortsnamen sagen 56	  
Was uns Karten und Bilder sagen 59	  

 



	   RÄUME, ZEITEN, GESELLSCHAFTEN SIEDLUNGEN IM OBERAARGAU	  

 
SCHULPLATTFORM OBERAARGAU 3	  

 

DIDAKTISCHE HINWEISE 

Schulstufe: 1./2. Zyklus 

Thema: Siedlungen im Oberaargau 
 

Ort: Gesamte Region 
 

Inhalt: Haus- und Siedlungsformen im Oberaargau 
Historische Siedlungsschichten 

Kompetenzen aus 
dem LP 21: 

NMG. 8 Menschen nutzen Räume – sich orientieren und mit-
gestalten (Kompetenzbereich) 
 

1. Die Schülerinnen und Schüler können räumliche Merkmale, 
Strukturen und Situationen der natürlichen und gebauten Um-
welt wahrnehmen, beschreiben und einordnen. (Kompetenz). 

 
Die Schülerinnen und Schüler (Kompetenzstufen) 

a) können erkennen und beschreiben, was sie in der Wohn- 
und Schulumgebung vorfinden und was ihnen in Räumen 
bekannt und vertraut ist (z.B. bestimmte Häuser, Einkaufs-
orte, Verkehrsanlagen, für sie wichtige Orte;  (1. Zyklus). 

b) können Räume in der vertrauten Umgebung erkunden, Ob-
jekte in der Natur und in der gebauten Umwelt benennen, 
verorten (z.B. Wälder, Gewässer, Felsgebiete, unterschiedli-
che und typische Bauten und Anlagen in Siedlungen und Na-
turräumen) und Unterschiede in der Gestaltung von Räumen 
beschreiben (1. Zyklus). 

f) können Merkmale der natürlichen und gebauten Umwelt in 
unterschiedlichen Räumen charakterisieren und typische 
Merkmale in verschiedenen Räumen der Schweiz, im Jura, 
im Mittelland und im Alpenraum vergleichen und einordnen. 
(2. Zyklus). 

2. Die Schülerinnen und Schüler können die unterschiedliche Nut-
zung von Räumen durch Menschen erschliessen, vergleichen 
und einschätzen und über Beziehungen von Menschen zu Räu-
men nachdenken (Kompetenz). 
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Die Schülerinnen und Schüler (Kompetenzstufen) 

c) können anhand von Beispielen in der eigenen Umgebung re-
cherchieren und darlegen, wie Menschen unterschiedliche 
Räume und Raumelemente nutzen (z.B. Bauten, Anlagen, 
Gewässer, Wälder) und was sie den Menschen im Alltag er-
möglichen 2. Zyklus). 

e) können sich mithilfe von Bildern, Texten, Karten über Unter-
schiede und die Vielfalt von Nutzungsformen der Menschen 
in verschiedenen Landschaften informieren, diese verglei-
chen und einordnen. 2. Zyklus) 

 

3. Die Schülerinnen und Schüler können Veränderungen in Räu-
men erkennen, über Folgen von Veränderungen und die künf-
tige Gestaltung und Entwicklung nachdenken (Kompetenz). 

 
Die Schülerinnen und Schüler (Kompetenzstufen) 

a) können Veränderungen in der eigenen Umgebung über ei-
nen längeren Zeitraum beobachten und dokumentieren 
(z.B. durch Bauen und Umgestalten im eigenen Quartier, 
an einem vertrauten Ort in der Natur über mehr als eine 
Jahreszeit hinweg, 1. Zyklus. 

d) können ausgehend von Spuren im Raum sowie von Infor-
mationen (z.B. Bilder, Berichte, Gespräche mit älteren 
Menschen) Veränderungen in der eigenen Wohnumgebung 
erfassen und Vergleiche zwischen früher und heute anstel-
len (2. Zyklus). 

 

NMG.9 Zeit, Dauer und Wandel verstehen - Geschichte und 
Geschichten unterscheiden (Kompetenzbereich) 

 

2. Die Schülerinnen und Schüler können Dauer und Wandel bei 
sich sowie in der eigenen Lebenswelt und Umgebung erschlies-
sen. (Kompetenz) 
 
Die Schülerinnen und Schüler (Kompetenzstufen) 

d) können historische Bilder aus der Umgebung mit der heuti-
gen Situation vergleichen. Was ist gleich? Was ist anders? 
(z.B. Häuser, Strassen in der eigenen Umgebung.; 1. Zyk-
lus). 

e) können früher und heute vergleichen. Was ist gleich geblie-
ben? Was hat sich geändert? (z.B. kindliche Lebenswelten, 
Wohnen, Feuer machen in der Altsteinzeit, Geschlechterver-
hältnisse; 2. Zyklus). 

 

3. Die Schülerinnen und Schüler können verstehen, wie Geschichte 
aus Vergangenheit rekonstruiert.  (Kompetenz). 
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Die Schülerinnen und Schüler (Kompetenzstufen) 

b) können aus Ruinen oder Bauten Vorstellungen entwickeln, 
wie diese in der Vergangenheit ausgesehen haben (z.B. 
Burgen, Höhlen, alte Häuser; 1. Zyklus). 

e) können sich aus Sachtexten, Karten, Quellen ein differen-
ziertes Bild einer historischen Epoche erarbeiten (2. Zyklus). 

 
Zeitbedarf:  6 bis 10 Lektionen, je nach Auswahl der Themen. 

 

Methodische 
Hinweise: 

Das vorliegende Modul soll die Möglichkeit bieten, Inhalte und 
Methoden aus bestehenden Lehrmitteln (z.B. RaumZeit bzw. 
Spuren–Horizonte) an regionalen Beispielen umzusetzen. So sind 
zum Beispiel die Darstellungen (spät-)mittelalterlicher Häuser oder 
Tätigkeiten gut geeignet als Ausgangspunkt für die Betrachtung 
von traditionellen Bauernhäusern, die etliche dieser Elemente noch 
aufweisen oder weiterentwickelt haben (Dachbedeckung, 
Baumaterialien, Lagerräume, Ställe usw.). Ebenso ist die 
Untersuchung der Ortsnamensschichten geeignet, den 
mittelalterlichen Besiedlungsgang nachzuzeichnen (s. z.B. im 
Lehrmittel „RaumZeit“ des Schulverlags). Die städtischen Haus- 
und Siedlungsformen werden hier stiefmütterlich behandelt, denn 
sie werden beim Modul „Stadtgeschichte Langenthal“ aufgegriffen. 

Für die neuere Zeit der Siedlungsentwicklung im Industriezeitalter 
bis zum heutigen Siedlungsbild können historische Karten und 
Bilder eingesetzt werden, die entweder lokal verfügbar sind (fast 
jedes Dorf besitzt eine Sammlung von alten Ansichten) oder im 
Internet abgerufen werden können (s. unten unter „Material“ und 
„Ressourcen“). Ideal ist es, wenn für den Einstieg ein möglichst 
altertümliches Bauernhaus besucht werden könnte. Eventuell 
könnte eine solche Vorbereitung auch mit einem Lehrausgang in ein 
Freilichtmuseum vonstatten gehen. Zu beachten ist für die 
Lehrausgänge die Jahreszeit. Ein Haus im tiefen Winter 
abzuzeichnen, ist sicherlich nicht zu empfehlen. 

Viele Sachinformationen zur allgemeinen Entwicklung der 
Kulturlandschaft befinden sich im Modul „Landschafts- und 
Siedlungsentwicklung“ und werden hier nicht nochmals wiederholt. 
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Materialien: 
 

Karten 
In den Ressourcen befindet sich eine Grundkarte des Oberaargaus 
im Massstab 1:200‘000. Diese Karte kann für verschiedene Zwecke 
immer wieder ausgedruckt und verwendet werden. Sie kann – dann 
am besten in Graustufen ausgedruckt – von den SuS auch beschrif-
tet werden. Weitere Karten können von den verschiedenen Portalen 
bezogen werden (s. unten unter „Ressourcen“). In den Ressourcen 
befindet sich ebenfalls eine Legende der Landeskarten für den Kar-
tenvergleich. Die Signaturen der historischen Karten („Siegfriedat-
las“) sind ebenfalls dort abgelegt, obwohl sie sich nicht wesentlich 
von den modernen Signaturen unterscheiden. 

Bilder 
Es ist natürlich nicht möglich, eine Sammlung von alten Ansichten 
und Fotografien des gesamten Oberaargaus anzubieten. Diese fin-
den sich aber entweder in den Gemeinden selber oder in den unten 
genannten Portalen. Siehe dazu AB 1: Langenthaler Baukultur 

Autor: Rolf Tanner 

   



	   RÄUME, ZEITEN, GESELLSCHAFTEN SIEDLUNGEN IM OBERAARGAU	  

 
SCHULPLATTFORM OBERAARGAU 7	  

 

 

RESSOURCEN 

Karten- und Bildportale: 

https://map.geo.admin.ch: Kartenportal des Bundesamtes für Landestopografie. Neben 
aktuellen Karten sind auch historische Karten abrufbar (entweder im Zeitreisetool oder 
direkt im Geokatalog unter „Grundlagen und Planung/Basiskarten) und im Format A4 
ausdruckbar (s. unten). Für das Alter der Karten klicke man einfach auf die Karte, dann 
erscheinen der Blattschnitt, der Name und die Nummer der Karte und das Ausgabejahr. 
Mit der Auswahlliste (links) und der Druckfunktion wird für den Ausdruck eine pdf-Datei 
generiert. Dabei ist zu beachten, dass man bei den Druckeinstellungen bei der Grösse 
„Tatsächliche Grösse“ anwählen muss, damit der Ausdruck massstabsgetreu erfolgt. 

 
© 2015 swisstopo (BA13073) 
 

Mit dem Zeitreisetool auf https://map.geo.admin.ch kann jeder Kartenstand zwischen 
1844 und heute eingestellt und wie alle übrigen Karten auch ausgedruckt werden. Die 
Zeit stellt man mit dem Regler ein wie auf der Abbildung unten. Mit der Überblendungs-
funktion kann man sogar zwei Kartenstände gleichzeitig sichtbar machen (im Beispiel un-
ten Langenthal 1881 und aktuell). 
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© 2013 swisstopo (BA13073) 

http://www.query.sta.be.ch/suchinfo.aspx: Katalogportal des Staatsarchivs des Kantons 
Bern. Hier kann man mit „Volltextsuche“ den Gemeindenamen eingeben und dann bei der 
Ergebnisliste auf „Bildliste“ klicken. Neben alten Ansichten der Ortschaft erscheinen auch 
alle bislang digitalisierten Pläne des Ortes, die im Staatsarchiv liegen. Hier der Ausschnitt 
aus dem digitalisierten Plan von Thunstetten im Staatsarchiv Bern von 1720 (Sigel AA IV 
Aarwangen 12). 
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http://www.query.sta.be.ch/suchinfo.aspx: Für alte Ansichten und Fotos benutzt man 
denselben Link des Staatsarchivs wie bei den alten Plänen (s. unten das Beispiel zu 
Thunstetten, Ortsteil Bützberg, Sigel T. A Thunstetten 13). 

 

 

Datiert ist das Bild nicht, aber hier 
kann man etwas Detektiv spielen: 
Sichtbar sind Telefon- und Lichtmas-
ten, Fahrräder gibt es ebenfalls. Die 
Strasse ist jedoch nicht asphaltiert, 
so dass wir wohl irgendwo in den 
Zwanzigerjahren sind. 

	  

https://www.helveticarchives.ch/suchinfo.aspx: Grafische Sammlung der Schweizeri-
schen Nationalbibliothek. Praktischerweise verwendet dieses Archiv dieselbe Software wie 
das Staatsarchiv, so dass das Prozedere genau gleich abläuft. Auch hier sind alte Ansich-
ten zu finden. 

 

Hier eine der Ansichten von Samuel Weibel (1771–1846), der praktisch alle Kirchen und 
Pfarrhäuser im Kanton in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts dargestellt hat (s. auch 
im Historischen Lexikon der Schweiz, http://www.hls-dhs-dss.ch/textes/f/F42612.php).
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Weitere Portale 

• http://www.oberaargau.ch/index.php: Portal der Region Oberaargau. Neben einem wei-
teren Geoportal, das aber eher für die Raumplanung oder für die Parzellenstruktur von 
Bedeutung ist (s. Modul 8), finden sich hier zahlreiche Informationen zur Region. 

• http://www.hls-dhs-dss.ch/index.php?lg=d: Das Historische Lexikon der Schweiz mit 
Beiträgen zu Gemeinden und Persönlichkeiten der Schweiz ist fast vollständig nun auch 
als Internetversion greifbar. 

• Jede Gemeinde besitzt ein eigenes Internetportal, normalerweise mit der Adresse 
http://www.[Gemeindename].ch. 

• http://www.bernhist.ch ist eine Datenbank, die zusammen mit dem Historisch-
Statistischen Atlas (s. Literatur in den Sachinformationen) entstanden ist und vor allem 
wegen des reichhaltigen Datenmaterials interessant ist. 
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Anleitung für die Website www.bernhist.ch 

Das Beispiel bezieht sich auf die Bestimmung der Geburtenrate für einen Amtsbezirk. Im 
Auswahlbaum kann man sich jedoch bis auf die Einheit der Einwohnergemeinde herunterkli-
cken und dort „Wohnbevölkerung insgesamt“ anwählen. Das Übrige läuft analog zu diesem 
Beispiel: 

1. Gehen Sie auf die Seite von http://www.bernhist.ch 

2. Gehen Sie durch zur Datenabfrage. 

3. Wählen Sie im Datenbaum die Region, die Sie untersuchen möchten. Sie können hier ei-
nen ganzen Landesteil untersuchen, einen Amtsbezirk oder sogar eine einzige Gemeinde. Zu 
allen Hierarchiestufen finden Sie die nötigen Daten. 

 

4. Als Beispiel wählen wir den Bezirk Bern: 
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5. Im Amtsbezirk können Sie nun viele Themen auswählen: 

 

 

6. Wir wählen dort natürlich jetzt die Geburten bzw. die Geburtenrate in Promille: 

 

 

7. Jetzt können wir die Zeit auswähleN … 
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8. … und sind erstaunt, wie viele Daten da vorhanden sind: 

 

 

9. Wir lassen die Tabelle als Excel-Datei editieren und bekommen folgendes Sheet: 

Start-
jahr 

End-
jahr 

Ort Wert Thema 

1725 1725 Bern 24.43 Geborene pro 1000 Ew. 
1726 1726 Bern 26.14 Geborene pro 1000 Ew. 
1727 1727 Bern 25.53 Geborene pro 1000 Ew. 
1728 1728 Bern 25.93 Geborene pro 1000 Ew. 
1729 1729 Bern 25.03 Geborene pro 1000 Ew. 
1730 1730 Bern 26.14 Geborene pro 1000 Ew. 
1731 1731 Bern 28.24 Geborene pro 1000 Ew. 
1732 1732 Bern 25.69 Geborene pro 1000 Ew. 
1733 1733 Bern 25.01 Geborene pro 1000 Ew. 
1734 1734 Bern 26.95 Geborene pro 1000 Ew. 
1735 1735 Bern 27.29 Geborene pro 1000 Ew. 
1736 1736 Bern 27.11 Geborene pro 1000 Ew. 
1737 1737 Bern 25.18 Geborene pro 1000 Ew. 
1738 1738 Bern 26.49 Geborene pro 1000 Ew. 
1739 1739 Bern 24.46 Geborene pro 1000 Ew. 
1740 1740 Bern 23.64 Geborene pro 1000 Ew. 
1741 1741 Bern 26.87 Geborene pro 1000 Ew. 
1742 1742 Bern 23.54 Geborene pro 1000 Ew. 
1743 1743 Bern 26.17 Geborene pro 1000 Ew. 



	   RÄUME, ZEITEN, GESELLSCHAFTEN SIEDLUNGEN IM OBERAARGAU	  

	  
SCHULPLATTFORM OBERAARGAU	   14	  

SACHINFORMATIONEN FÜR DIE LEHRPERSON 

Zentrale Fragestellung 
Im Zentrum dieses Moduls stehen die Siedlungen und ihre Entwicklung im Laufe der Zeit. 
Dazu gehören neben den sichtbaren Formen von Gebäuden und Siedlungen auch deren 
Lage, deren Nutzung und deren Veränderungen. Anhand dieses Inhalts sollen Kompeten-
zen entwickelt werden, wie sie in den didaktischen Hinweisen zum Modul aufgelistet sind. 

 

Hintergrundinformationen 

Die Haustypen 

Neben traditionellen städtischen Bauten, die auch in den Marktflecken Langenthal und 
Herzogenbuchsee anzutreffen sind, dominieren im Oberaargau drei ursprüngliche ländliche 
Haustypen: das Hochstudhaus mit seinem „Nachfolger“, dem Ständerbau, und das Stein-
haus des Jurasüdfusses. Im alten Bauernhaus lagen Wohnteil, Tenne, Stall, Heu- und 
Strohbühne unter einem einzigen Dach, es war ein Vielzweckgebäude. Bis etwa 1850 
herrschte das Strohdach vor, vereinzelt gab es auch Schindeldächer. Ziegeldächer waren 
ein Merkmal kirchlicher und obrigkeitlicher Bauten. Ab ca. 1830 kamen zudem vermehrt 
Riegbauten auf, dies aus Brandschutzgründen und weil man damit Holz einsparen konnte. 

Interessanterweise kann man aus der Konstruktionsweise und den Baumaterialien Rück-
schlüsse auf die Entwicklung der Landnutzung, der Verkehrsverhältnisse oder der verfüg-
baren Rohstoffe ziehen. Das strohgedeckte Hochstudhaus zeugt von der verbreiteten 
Ackerbaukultur in unserem Gebiet. Das Vordringen eines späteren Ständerbautyps ab ca. 
1750 vom Emmental her weist auf die zunehmende Bedeutung der Viehzucht im Rahmen 
der Agrarinnovationen in dieser Zeit hin. Häufig wurden diese Häuser dann auch mit 
Schindeln anstelle von Stroh gedeckt. Diese Bedachung war stabiler, andererseits wurde 
das Stroh vermehrt als Einstreu und zum Aufbau eines Miststockes zur Düngung benötigt. 
Die Hochstudhäuser wie auch die späteren Formen von Ständerbauten benötigten lange, 
gerade gewachsene Bäume für die Balken, die südlich der Aare in den ausgedehnten Weis-
stannenwäldern in genügender Menge vorhanden waren. Im Buchenwaldgebiet des Juras 
wich man daher auf Kalkbruchsteine aus und verwendete Holz nur für den Dachaufbau. 
Andererseits ist besonders an Bauten aus der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts, die be-
sonders in den grösseren Orten zahlreich entstanden, sichtbar wie immer häufiger Solo-
thurner Kalkstein verwendet wurde anstelle des brüchigen einheimischen Sandsteins, weil 
damals das Strassennetz massiv verbessert und ausgebaut wurde, so dass dieser Import 
nun möglich wurde. 

Das Hochstudhaus: 
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Hochstudbauten sind im Oberaargau die ursprünglichen ländlichen Häuser schlechthin süd-
lich der Aare. Man findet sie aber auch in den umliegenden Regionen westlich und östlich 
davon. 

 

 

Abb. 1: Schemazeichnung zu einem Hochstudhaus (links) und einer der ältesten Vertreter davon („Alter 
Bären“ in Melchnau, über dem Kellerfenster mit 1553 datiert). 1 

 

Das ältere Vielzweckhaus (das Hochstudhaus) ist spätmittelalterlich geprägt, man kennt es 
seit vorreformatorischer Zeit. Es besteht aus einem Wand-Dachgerüst, welches sich ge-
genseitig verstrebt und versteift. Stehende und liegende Bohlen bilden die Wände. Das 
auffälligste Element sind die Hochstüde, die von der Grundschwelle aus aufragen und den 
First stützen. Über diesen First sind paarweise Rafen gehängt, die ihrerseits das grosse, 
tief herunterreichende Strohdach tragen. Das Hochstudgerüst und das relativ leichte 
Stroh- oder Schindeldach gehören zusammen. 

Der Ständerbau des „Emmentaler Typs“ 

Um 1750 bricht in der landwirtschaftlichen Produktion und in der bäuerlichen Architektur 
eine neue Zeit an: Man beginnt, die tiefen Dachwalme zu verkürzen, um mehr Licht in die 
Stuben und Gaden zu bringen, man baut Quergiebel oder schöne Giebelfronten, die man 
später sogar mit einer Ründi schmückt. Neu sind auch die Hocheinfahrten und Jauchegru-
ben. 

	    

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	   	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
1 Schemazeichnung aus BINGGELI 1983: 156 und Zeichnung von Carl Rechsteiner. 
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Abb. 2: Typischer Vertreter der späteren Ständerbauweise („Salzmannhaus“ in Melchnau von 1818) als 
Zeichnung von 1961 und aktueller Zustand. 2 

Fachwerkbauten 

Mit der „obrigkeitlichen Verordnung über Dachungen von 1828“ der Berner Regierung, die 
aus Brandschutzgründen erlassen wurde, ist in den Dörfern zum Ziegeldach gewechselt 
worden, und die Häuser wurden nun mehrheitlich in Rieg (Fachwerk) gebaut.3 Ein mögli-
cher Auslöser könnte der Dorfbrand von Bleienbach zwei Jahre zuvor gewesen sein. Daher 
ist der dortige Dorfkern ein geschlossenes Ensemble von Riegbauten. 
 

Abb. 3: Historische Aufnahme 
der Dorfstrasse in Bleienbach, 
undatiert (erste Hälfte 20. 
Jahrhundert). 4 

 

 

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	   	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
2 Zeichnung von Carl Rechsteiner, Foto Kaspar Helmle. 
3 Käser 1855: 7 f. 
4 Staatsarchiv Bern (T. A Bleienbach 5). 
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Das Haus des Jurasüdfusses 
Diesen Haustyp finden wir in unserer 
Region im Bipperamt. Baumaterial sind 
Bruchsteine aus Kalk. Auch hier sind 
wie südlich der Aare alle Teile unter 
einem Dach zusammengefasst. Die 
„Schauseite“ ist jedoch anders als bei 
den Holzhäusern südlich der Aare auf 
der Trauf- anstelle der Giebelseite. 

 

 

Abb. 4: Haus des Jurasüdfusses. Dieser 
Typus ist entlang des Gebirges bis in 
die Westschweiz verbreitet.5 

 
 

Städtische Häuser 

Hier finden sich am wenigsten regional geprägte Häuser, sondern Bautypen, die im 
gesamten Berner Mittelland verbreitet sind. Hier haben nun nicht-bäuerliche Bauten 
grosse Bedeutung wie Gasthöfe oder Kaufhäuser. Lediglich im sehr ländlich geprägten 
Städtchen Wiedlisbach haben die Häuser starke Anklänge an die entsprechenden dörf-
lichen Häuser, da hier bis ins 20. Jahrhundert hinein auch noch Landwirtschaft betrie-
ben wurde. 

Abb. 5: Der zentrale Platz in Herzo-
genbuchsee mit den Gasthöfen „Son-
ne“ und „Kreuz“.6  

 

 

	   	  

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	   	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
5 http://www.so.ch/startseite/einwohnergemeinden/bildarchiv-gemeinden/egerkingen/. 
6 Foto von Kaspar Helmle 
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Abb. 6: Die „bäuerlichen“ Stadthäuser 
von Wiedlisbach.7 

 

 

 

Siedlungsformen 

"Auf keinem zweiten Stück bernischen Landes tritt der Gegensatz gesammelten und 
zerstreuten ländlichen Wohnens so augenfällig hervor." Diese Aussage von Hermann 
Walser, Professor für Geografie an der Universität Bern und – vielleicht noch einpräg-
samer – Bruder des Dichters Robert Walser, gilt auch heute noch.8 

In der Tat weisen nur wenige Gegenden im Schweizer Mittelland eine so grosse Vielfalt 
an Siedlungsformen auf wie der Oberaargau: 

• Kompakte Haufen- und Liniendörfer am Jurasüdfuss 

• Dichtere und lockere Haufendörfer im tieferen Mittelland an der Aare und in 
den Seitentälern 

• Weiler und Einzelhöfe im Molassebergland und auf den Jurahöhen 

• Grosse Marktflecken wie Langenthal und Herzogenbuchsee 

• Mittelalterliche Kleinstädte wie Wangen an der Aare oder Huttwil. 

 

Als einziges fehlt eine grössere Stadt in der Region, denn auch Langenthal als einwoh-
nerstärkster Ort weist lediglich eine Bevölkerungszahl von 15‘280 Bewohnerinnen und 
Bewohnern auf (2011).9 

 

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	   	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
7 Foto von Kaspar Helmle 
8 Walser 1900. Walser „scheiterte an seinen eigenen Ansprüchen“ und schied 1919 aus dem Leben (Rey Luci-
enne, Messerli Paul 2011: Von Einzelkämpfern zur vernetzten Forschungsfabrik. In: UniPress 150. Bern.). 
9 http://www.langenthal.ch/dl.php/de/0cyvs-xsylms/Einwohnerstatistik_ab_1764_-_Version_2012.pdf. Immer-
hin ist dies seit Beginn der systematischen Zählungen eine Verzehnfachung (s. Kapitel 2.3.2.1). 
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Abb. 7: Karte der Bevölkerungsverteilung in der Region Oberaargau.10 

Die Karte der Bevölkerungsverteilung (s. Abb. 7) zeigt neben der Grösse der einzelnen 
Ortschaften auch die Gebiete mit kompakten Siedlungen und die Weiler- und Streu-
siedlungsgebiete sehr schön an. 

Siedlungslagen11 

Reine Lagetypen treten naturgemäss selten auf. Meist sind für die Standortwahl einer 
Siedlung verschiedene günstige Faktoren massgebend, bei Dörfern mehrere, bei einer 
Stadt eine ganze Reihe. Für die Entwicklung kamen im Laufe der Zeit auch fördernde 
oder hemmende Faktoren dazu. Auswahl von Standortfaktoren, die bei den Siedlungen 
unserer Region von Bedeutung gewesen sein könnten: 

• Talzüge 

• Endmoränenrücken 

• Terrassen 

• Talmündungen 

• Schuttkegel 

• Talkreuzungen 

• Bach (Wasserkraft) 

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	   	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
10 10 Bundesamt für Landestopografie 2010, © 2013 swisstopo (BA13073). 
11  Graf, Salvisberg, Tanner 1995: B5/3. 
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• Hänge (Terrassen) 

• Berg- (Hügel-)fuss 

• Flussübergang, Brücke 

• Verkehrswege 

• Bodenfruchtbarkeit 

 

Lage und Form von Siedlungen stehen in engem Zusammenhang. Auch nach der grös-
seren Siedlungsaktivität der letzten Jahre lässt sich die ursprüngliche Siedlungsform 
erkennen. Es ist im Gegenteil interessant, anhand von "Formveränderungen" zu zei-
gen, welche Standortfaktoren heute gewichtiger sind. 

Beispiele zu den einzelnen Lagetypen finden sich im Ausschnitt aus BINGGELI (1983: 
128 ff.) im Ressourcenteil. 

 

Siedlungsentwicklung 

Siedlung und Landwirtschaft 

Für die ursprüngliche Herausbildung von Siedlungen ist derjenige Wirtschaftsfaktor 
entscheidend, der zur Entstehungszeit dominiert hat. In unserem Gebiet ist dies prak-
tisch durchwegs die Landwirtschaft. Daher ist folgerichtig zunächst auf diesen Er-
werbszweig einzugehen. Im Streusiedlungsgebiet, das neben besiedlungshistorischen 
Gründen der Bodengestalt geschuldet ist, herrscht traditionell schon die Viehzucht vor, 
währenddem das Gebiet mit den Haufendörfern altes Kornland ist, das erst mit den 
Agrarinnovationen des 19. Jahrhunderts auch teilweise zur Milchwirtschaft gefunden 
hat. Dazwischen liegt eine Übergangszone, in der die eine Form allmählich in die ande-
re übergeht. 

Für die Entwicklung der Landwirtschaft und den Zusammenhang mit der Landschafts-
entwicklung s. die Sachinformationen zum Modul 8. 
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Abb. 8: Entwicklung von Grasland und Ackerbau im Oberaargau 1850–2008 12 

In der historischen Rückschreibung der Ackernutzung bis 1850 zeigt sich die fortwäh-
rende Entmischung dieser beiden Nutzungsarten im Laufe der Zeit: in den Dorfregio-
nen (im alten „Kornland“) intensiviert sich der Ackerbau fortwährend, während er im 
Streusiedlungsgebiet nunmehr praktisch verschwunden ist. Die ländliche Siedlung wie 
auch die Kleinstädte Wiedlisbach, Wangen und Huttwil, in denen ebenfalls die Land-
wirtschaft eine Rolle gespielt hat, widerspiegeln bis heute vielerorts noch diese histori-
schen Bedingtheiten, obwohl sich seit der Industrialisierung viele Veränderungen er-
geben haben (s. auch Kapitel 2.1 und 2.2). 

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	   	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
12 Pfister, Egli 1998: 106 f. und Bundesamt für Landestopografie 2010, © 2013 swisstopo (BA13073). 
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Siedlung und Industrie/Dienstleistungen 

Rahmenbedingungen für das Bevölkerungswachstum im 19. Jahrhundert 

Eine neue Dynamik erfasste das Land mit dem Industriezeitalter, das unübersehbare 
Spuren im Siedlungsgefüge hinterlassen hat. Viele Dörfer, besonders im tieferen 
Oberaargau an den grossen Verkehrsachsen gelegen, haben sich seit rund hundert 
Jahren stark entwickelt, sowohl in Bezug auf das Bevölkerungswachstum wie auf die 
Zunahme von Gewerbe- und Industriebetrieben. Durch das Fehlen eines grossen städ-
tischen Zentrums trägt diese Siedlungsentwicklung in unserer Region eher den Cha-
rakter einer diffusen Agglomerationsbildung (s. Abb. 7). Lediglich Langenthal hat sich 
zur funktionalen Stadt mit rund 15‘000 Einwohnern entwickelt. In den Peripherien der 
Region hingegen gingen die Bevölkerungszahlen kontinuierlich zurück. Betrachtet man 
die historische Entwicklung der Bevölkerungszahl, fällt auf, dass diese Disparität in 
historischen Zeiten keineswegs so ausgeprägt war (s. Tabelle 1). 

 1700 1798 1850 1900 1950 2000 

Huttwil 1269 2121 3398 3916 4661 4825 

Langenthal 1071 1777 3032 4799 8933 14078 

Madiswil 855 1476 2391 2093 1884 2015 

Niederbipp 820 1489 2337 2245 3050 3930 

Ochlenberg 740 642 1093 914 839 641 

Gondiswil 730 782 1422 1008 958 734 

Melchnau 661 731 1478 1347 1529 1669 

Eriswil 655 1345 1973 2083 1847 1439 

Herzogenbuchsee 535 638 1525 2533 3790 5338 

Roggwil 487 1170 1739 2240 3220 3600 

Wangen 251 501 968 1440 1652 1889 

 
Tabelle 1: Ausgewählte Bevölkerungszahlen im Oberaargau, geordnet nach der Bevölkerungszahl 1700.13 

	  
Tabelle 1 enthält zwei Kleinstädte und die beiden Marktflecken der Region sowie re-
präsentative Dörfer. Die Ergebnisse sind zum Teil überraschend. So war noch 1850 
Huttwil der bevölkerungsstärkste Ort im Oberaargau. Langenthal verfügte im Jahr 
1700 lediglich über rund 1000 Einwohner, bloss rund 150 Menschen mehr, als zum 
Beispiel Madiswil damals aufwies. Herzogenbuchsee hatte am Anfang der Zeitreihe 

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	   	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
13 Alle Zahlen bis 1950 von http://www.bernhist.ch, die Zahlen von 2000 aus Bundesamt für Landestopografie 
2010. 
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weniger Einwohnerinnen und Einwohner als Melchnau oder Gondiswil. Noch beschei-
dener nimmt sich Wangen aus. Eindrücklich zeigt sich auch der Aderlass an der Peri-
pherie: Spielten damals Niederbipp, Madiswil, Melchnau, Eriswil, Ochlenberg und Gon-
diswil alle ungefähr in derselben Liga und war Roggwil abgeschlagen, haben sich die 
Verhältnisse bis ins Jahr 2000 umgekehrt: Niederbipp und Roggwil profitierten von der 
günstigen Verkehrslage, Madiswil und Melchnau konnten den Stand von 1850 immer-
hin halten, während Gondiswil auf den Stand von 1700 zurückgefallen ist, Ochlenberg 
sogar darunter. Aber auch Eriswil hat nach einer ansehnlichen Wachstumsphase bis 
um 1900 einen markanten Bevölkerungsschwund erfahren. 

In der grafischen Darstellung, der Übersichtlichkeit halber getrennt in einen östlichen 
und einen westlichen Bereich, zeigt sich dies alles sehr anschaulich: das überragende 
Wachstum Langenthals, der gemächlichere Anstieg der Bevölkerung in den kleineren, 
aber verkehrsgünstig gelegenen Orten und die Stagnation oder sogar die Abnahme in 
der Peripherie. Den meisten Kurven ist zudem gemeinsam, dass alle um 1850 einen 
Wachstumsknick oder sogar den Beginn der Trendumkehr erfahren. Die Zeit um 1850 
wird in der Fachliteratur auch als die „lange Krise“ bezeichnet, ausgelöst durch die 
Kartoffelfäule und der damit verbundenen Teuerungskrise, die eine erste Auswande-
rungswelle nach Amerika verursachte.14 Lediglich die Marktorte Langenthal und Her-
zogenbuchsee sowie Wangen an der Aare scheinen sich dieser Krise – wohl wegen der 
besseren Versorgungsmöglichkeiten als Handelsplatz – zu entziehen vermocht haben. 

 

	    

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	   	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
14 Alle Zahlen bis 1950 von http://www.bernhist.ch, die Zahlen von 2000 aus Bundesamt für Landestopografie 
2010. 

14 Pfister 1995: 116. 
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Tabelle 2: Bevölkerungsentwicklung in Orten der Osthälfte des Oberaargaus. 15 
 

 

Tabelle 3: Bevölkerungswachstum in Orten der Westhälfte des Oberaargaus. 16 

Andererseits ist es gerade die Zeit um 1850, in der die Industrialisierung und mit ihr 
der tiefgreifende Wandel der Siedlungsstruktur in unserer Gegend einsetzte. 

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	   	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
15 Zahlen nach Tabelle 1 
16 Zahlen nach Tabelle 1 
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Christian Pfister beschreibt diesen Prozess in seinem Standardwerk zur allgemeinen 
Modernisierung im Kanton Bern und damit auch im Oberaargau wie folgt: „In der 
zweiten Strukturperiode 1850–1950 setzte mit der Industrialisierung und dem Bahn-
bau ein räumlicher Polarisierungsprozess ein. Die Kohle als neuer Schlüsselenergieträ-
ger wurde über das Eisenbahnnetz importiert und verteilt: Bevölkerung und Industrie 
konzentrierten sich in einem engen Korridor entlang dem neuen Verkehrsträger und 
Energieverteiler, vor allem an Knotenpunkten mit zentralen Funktionen höherer Ord-
nung, während agrarische Gemeinden mit ausbleibender Industrialisierung und Tertia-
risierung zu sich entleerenden Peripherien herabsanken. Und dies – u.a. auf Grund der 
hohen Kosten für den Umlad und Strassentransport der Kohle – schon bei Entfernun-
gen von mehr als 1,5 km von der nächsten Bahnstation (…). Die nach 1960 einsetzen-
de Motorisierungswelle schuf die Voraussetzung für eine grossräumige Eroberung des 
Landes durch die Stadt. Zunächst konzentrierte sich die Bevölkerung entlang einer von 
Bätterkinden bis in den Raum Spiez verlaufenden Nord-Süd-Achse. Die Zonen maxi-
maler Entvölkerung verteilten sich auf das westlich und östlich anschliessende Voral-
pengebiet und auf die im Verkehrsschatten gelegenen Gebiete des Limpachtals und 
des Emmentals. Im „Verkehrsschatten“ dürften somit auch die höher gelegenen Regi-
onen des Oberaargaus von den „Buchsibergen“ bis ins Napfvorland gelegen haben. Die 
Konzentration der Bevölkerung kann aber wohl kaum nur auf die Nord-Süd-Achse be-
schränkt geblieben sein, sondern wird eben auch den Korridor des tieferen Oberaar-
gaus erfasst haben, wie die Zahlen in Tabelle 1 zeigen. Gerade der erwähnte Bahnbau 
setzte in unserer Region für schweizerische Verhältnisse früh ein und bescherte na-
mentlich Herzogenbuchsee eine Periode von 20 Jahren als Knotenpunkt an den Linien 
nach Bern und nach Biel, bis dann 1871 die Jurasüdfusslinie von Olten über Wangen 
nach Solothurn fertiggestellt wurde.
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Abb. 9: Der Bahnbau im Berner Mittelland. 17 

 
 

Auch hier zeigt sich dasselbe Muster: Die peripheren Regionen werden erst spät oder 
gar nicht an den Bahnverkehr angeschlossen. 

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	   	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
17 Pfister, Egli 1998: 41. 
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Die Industrialisierung als Motor des Siedlungswachstums und der Siedlungs-
veränderung 

 
 

Abb. 10: Die Erwerbssektoren im Kanton Bern 1856–1990.18 

Abbildung 10 zeigt die Entwicklung des Erwerbs im Kanton Bern seit rund 150 Jahren 
auf. Neben der allgemeinen Zunahme der Beschäftigten mit dem Bevölkerungswachs-
tum des 19. und der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts sind insbesondere folgende 
Leitlinien erkennbar: Ausser im Jura ist im ganzen Kanton der Landwirtschaftssektor 
vorherrschend, wobei bereits zu diesem Zeitpunkt der Anteil des industriellen Sektors 
auch im Oberaargau die übrigen Regionen überflügelt. Bis 1990 bleibt unsere Region 
nach dem Berner Jura die ausgeprägteste Industrieregion. Auch für das Jahr 2000 ist 
der Oberaargau – überraschenderweise zusammen mit dem Emmental bis nach Eggi-
wil – nach der Region Seeland und vor allem dem Berner Jura punkto Industrie stark 
vertreten. Er fügt sich hier eher in das industrielle „Band“ Jura–Solothurn–
Innerschweiz ein als in den übrigen Kanton. 

 

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	   	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
18 Pfister, Egli 1998: 94. 
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Abb. 11: Anteil der Beschäftigten im 2. Sektor im Jahr 2000 nach Bezirken.19 

 

Was die Branchenstruktur angeht, so ist auf Abbildung 12 der Wandel von der domi-
nierenden Textilindustrie hin zur vorherrschenden Maschinen- und Bauindustrie schön 
sichtbar. Dennoch bleibt der Anteil der Textilindustrie im Kanton am grössten. 

 

Abb. 12: Branchenstruktur im Kanton Bern 1910 und 1991.20 

 

Dieser Industrialisierungsprozess hat natürlich einen starken Einfluss auf die Sied-
lungsentwicklung genommen. Grosse Neubaugebiete sind entstanden sowie weitläufi-
ge Industrieareale, die ein zum Teil unharmonisches Nebeneinander verschiedenster 
Baukörper und bebauter Areale entstehen liess. Gerade im Hauptzentrum Langenthal 
sind die Veränderungen und das grosse Flächenwachstum unübersehbar, da hier ei-
nerseits kein als besonders schützenswert eingestufter historischer Stadtkern existier-

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	   	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
19 Bundesamt für Landestopografie 2010, © 2013 swisstopo (BA13073). Die Bezirke entsprechen im Kanton 
Bern noch den alten Einheiten. 
20 Pfister, Egli 1998: 123. 
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te, andererseits in den aufgelassenen Wässermatten nördlich der Stadt in Nähe der 
grossen Hauptstrasse Bern–Zürich ebenes Industrieland erschlossen werden konnte. 

 

Abb.13: Siedlungsbild Langenthals (2013).21 

In Abbildung 13 werden die klassischen Standortfaktoren der Industrie exemplarisch 
deutlich, insbesondere auch in ihrem zeitlichen Wandel. Die Komplexe sind als grosse 
Baublöcke erkennbar und zwar einerseits zunächst in der Nähe des Hauptbahnhofs 
und des Südbahnhofs. Dort sind die „alten“ Industrien heimisch, deren hauptsächlicher 
Verkehrsträger noch die Eisenbahn war. Die „neuen“ Industrien hingegen suchen mög-
lichst die Nähe zu den überregionalen Strassenachsen und liegen daher im Norden des 
Ortes an der Hauptstrasse Nr. 1 bzw. so nahe wie möglich zur Autobahn. Die benach-
barten Bahnlinien (Neubaustrecke der Bahn 2000 bzw. die Schmalspurbahnlinie der 
ASM) sind für diese Industrien ohne Bedeutung. 

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	   	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
21 https://map.geo.admin.ch. Koordinatenraster 1 km auf der Landeskarte. © 2013 swisstopo (BA13073). 
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Im Zentrum ist ebenfalls eine bauliche Verdichtung erkennbar. Dies sind jetzt jedoch 
die Einrichtungen des dritten Sektors bzw. die grossen Verkaufseinrichtungen. Die 
überregionalen Bildungseinrichtungen wie das Inforama Waldhof oder das Bildungs-
zentrum Langenthal liegen hingegen wiederum peripher. 

Quellen und Zeugnisse 

Ortsnamen 

Toponomastik (Ortsnamenskunde) ist ein umstrittenes Feld, da hier lange Zeit natio-
nalistische und ethnozentrierte Ideen eingebracht wurden, die im 19. und nicht im 9. 
Jahrhundert wurzelten. Dennoch können uns Ortsnamen immerhin Anhaltspunkte auf 
den Besiedlungsgang, die ursprüngliche Vegetation oder die Landnutzung geben: 

Zeitstellung Name bzw. Endung 

frühmittelalterlich (Ansiedlung 
germanischer Gruppen) 

Ab 536 n. Chr. (Eingliederung un-
serer Region ins Frankenreich) 

-ingen, -igen 

frühmittelalterlich (karolingische 
Ausbauphase) 

Ab 800 

-kofen, -kon, -wil, -weiler, -heim 

hochmittelalterlich (Ausbauphase) 

Ab ca. 1000 

-wald, -holz, -berg, -loh, usw., auch Verbin-
dungen mit bestimmten Pflanzen (Tann, 
Eich, Buch etc.) oder Rodungs- bzw. Nut-
zungsnamen (Schwand, Brand, Äschi usw.) 

 

Tabelle 4: Ortsnamenschichten in der Schweiz.22 

 
Die Namen auf  -ingen oder -wil waren meist nach demselben Muster zusammenge-
setzt: zuerst ein Personenname (Sippenhaupt o.Ä.) gefolgt vom Anhängsel (Suffix), 
das entweder bedeutete „bei den Leuten des X“ (-ingen) oder „der Hof, die Villa des Y“ 
(-kofen, -wil). Bollodingen bedeutet also „bei den Leuten des Bolathu“ oder Roggwil 
„das Gehöft des Rocco“23. 

Die Zuordnung der Namen bzw. der Suffixe zu genau definierten Zeitepochen ist 
grundsätzlich gefährlich. Oft dürften die Benennungsweisen nebeneinander existiert 
haben, in der Tendenz lässt sich doch eine Abfolge des Siedlungsgangs rekonstruieren, 
indem im frühen Mittelalter bei der Wiederbesiedlung des ehemalig römisch-
helvetischen Mittellandes durch einrückende und angesiedelte Germanengruppen ab 
dem 6. Jahrhundert zunächst Siedlungen im flacheren, tiefer gelegenen Gebiet ange-
legt worden sein dürften. Später, das heisst in der Zeit der karolingischen Expansion, 

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	   	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
22 Tanner 2012: P2. 
23 Binggeli 1983: 183, Kuert 2006: 106. „Wil“ leitet sich nur mittelbar von „villa“ ab, denn die ursprünglichen 
Quellen sprechen jeweils von der Ableitung „-villare“, was so viel heisst wie Hofanlage oder zum Gutshof gehö-
rige Anlage. Das Wort lebt im deutschen „Weiler“ fort. 



	   RÄUME, ZEITEN, GESELLSCHAFTEN SIEDLUNGEN IM OBERAARGAU	  

	  
SCHULPLATTFORM OBERAARGAU	   31	  

drang die Besiedlung allmählich weiter in die Täler des Hügellandes vor, bis im Hoch-
mittelalter dann auch die letzten Winkel erreicht wurden. 

Abbildung 14 zeigt in einer Gesamtübersicht, wie sich die Besiedlung zumindest in der 
Antike und im frühen Mittelalter an den Korridor des tieferen Oberaargaus hielt und 
die Hügelgebiete und die Seitentäler erst in späteren Ausbauphasen in Beschlag ge-
nommen wurden. Neuere Forschungen24 bezweifeln jedoch das simple Bild von besie-
delten Flachländern und den Waldwildnissen im Hügelland, sondern gehen eher davon 
aus, dass sich in den flacheren Gebieten mit dem Erstarken des Frankenreiches wieder 
eine ortsfeste Zivilisation ausgebildet hat, die dann auch eher archäologisch fassbare 
Artefakte oder schriftliche Quellen hinterlassen hat, während in den Berggebieten, die 
für die Herrschenden weniger interessant waren, eine nicht ortsfeste Besiedlung vor-
herrschte, verbunden mit einer sogenannten Schwendewirtschaft, die darin bestand, 
dass ein Waldstück abgeholzt wurden, die Stämme zur Errichtung von mehr oder we-
niger stabilen Bauten verwendet wurde, während das getrocknete Unterholz zur 
Aschedüngung verbrannt wurde. Nach einigen Jahren wurde der Standort aufgegeben 
und ein neues Stück gerodet. Erst in der Karolingerzeit ab 750 und noch verstärkt ab 
der ersten Jahrtausendwende wurden diese Gebiete unter dem wachsenden Bevölke-
rungsdruck allmählich in die „zivilisierte“ Zone der mittelalterlichen Feudal- und Stadt-
kultur bzw. in staatliche Strukturen integriert. Man muss sich also wohl eher eine Situ-
ation vorstellen wie in den tropischen Kolonien im 19. Jahrhundert, wo die Kolonialher-
ren moderne Strukturen und Einrichtungen schufen, während die einheimischen Ge-
sellschaften in den Regenwaldgebieten davon praktisch unberührt blieben. 

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	   	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
24 So vor allem Küster 1995, 1998 und zuletzt 2012. 
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Abb. 14. Besiedlungszonen im Oberaargau.25 

 

 

	    

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	   	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
25 Binggeli 1983: S. 133. 
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Archivalien im Gelände 
Siehe dazu den Abschnitt in den Sachinformationen zum Modul „Landschafts- und 
Siedlungsentwicklung“. 

Bilder 
Bilder bzw. Bildvergleiche können eindrücklich Geschichte dokumentieren bzw. Ge-
schichte überhaupt entstehen lassen. Praktisch in jedem Dorf findet sich eine Stelle, 
wo alte Aufnahmen gesammelt werden. Man wende sich dazu am besten an die Ge-
meindeverwaltung oder das Mitglied des Gemeinderates, dem das Ressort Kultur ob-
liegt. Nicht zu vergessen sind all die ortsgeschichtlichen Publikationen, die häufig zu 
Jubiläen der Ersterwähnung herausgekommen sind. Im Weiteren empfiehlt sich auch 
der Onlinekatalog des Staatsarchivs Bern (http://www.query.sta.be.ch/suchinfo.aspx). 
Man wählt dort „Volltextsuche“, gibt den Gemeindenamen ein und wählt dann die Bild-
liste. 

Beispielhaft soll dies nachfolgend an einer städtischen (Langenthal) und einer ländli-
chen Gemeinde (Melchnau) dargestellt werden. 

Langenthal 

Als Beispiel mag die Entwicklung bzw. Veränderung der gebauten Kubatur des Gastho-
fes Bären im Stadtzentrum dienen: Abbildung 15 zeigt den Gasthof um 1800 (s. den 
Freiheitsbaum) in der hablichen Gestalt der alten Tavernen im Land. 1888 ist bereits 
ein Saalbau hinzugekommen (Abbildung 16). Auf Abbildung 17 präsentiert sich das 
Gasthaus um 1900 nun in der Gestalt eines herrschaftlichen (Neu-) Renaissancebaus 
mit einem Mittelrisalit und zwei Seitenflügeln, wobei sich im Nordwestflügel immer 
noch der alte Gasthof versteckt. Dieser Bau dokumentiert den Stolz des aufstrebenden 
Industriebürgertums in Langenthal. Man war aber in der wirtschaftsliberalen Euphorie 
der Sechzigerjahre des 20. Jahrhunderts gerne bereit, den einen Flügel des Baus für 
die Errichtung des damaligen Coop-Centers zu opfern, so dass der „Bären“ nun „am-
putiert“ dasteht und der ehemalige betonte Mittelbau eher ein deplatziertes Anhängsel 
geworden ist. 
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Abb. 15: Kaufhaus und „Bären“ um 1800.26 

 

 

Abb. 16: Der Bären im Jahr 1888. 27 

 

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	   	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
26 IVS Dokumentation Kanton Bern 2006: 5.0.4. 
27 Herrmann, Cap 2008: 60. 
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Abb. 17: Der „Bären“  1926.28 

 

 

Abb. 18: Der Bären heute. Knapp ist noch die moderne Umgestaltung des rechten Flügels zu sehen.29 

 

Für dieselbe Mentalität steht wohl auch der Umstand, dass 1953 das stolze Gegen-
über, der Gasthof „Kreuz“ aus dem 16. Jahrhundert abgerissen und durch einen Bau 
der „zurückhaltend fortschrittlichen Nachkriegs-Moderne“30 ersetzt werden konnte. 

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	   	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
28 Herrmann, Cap 2008: 61. 
29 Herrmann, Cap 2008: 63. 
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Abb. 19: Der Gasthof „Kreuz“ im Jahr 
1904.31 

 

 

 

 

Für weitere eindrückliche „Vorher–Nachher–Bilder“ konsultiere man am besten Herr-
mann, Cap 2008. 

Das beinahe exzessive Wachstum von Langenthal dokumentiert natürlich auch der 
Kartenvergleich zwischen dem Topografischen Atlas der Schweiz aus den Achtzigerjah-
ren des 19. Jahrhunderts mit der aktuellen Landeskarte (s. Abb. 20 und Kapitel 3.4). 

	    

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	   	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	   	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	   	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	   	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
30 Herrmann, Cap 2008: S. 30. 
31 Herrmann, Cap 2008: S. 30. 
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Abb. 20: Kartenvergleich Langenthal 1882/84 und 2013.32 

	    

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	   	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
32 https://map.geo.admin.ch. Koordinatenraster 1.5 auf dem Topografischen Atlas, 1 km auf der Landeskarte. 
© 2013 swisstopo (BA13073). 
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Melchnau 

Gerade in ländlichen Gemeinden sind die Veränderungen häufig nicht so augenfällig 
wie in städtischen Orten. Dennoch kann es interessant sein, mit SuS alte Aufnahmen 
zu studieren und dann zu versuchen, den Aufnahmeort aufzusuchen und das Bild neu 
aufzunehmen. 

 

 

Abb. 21: Kirchgänger in Melchnau um 1920 und die aktuelle „Nachfoto“.33 

 

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	   	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
33 Wenger, Morgenthaler, Sutter, Tanner 2000: 33 und Foto von Rolf Peter Tanner. 
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Karten 
Als erster Zugang zu Karten verschiedener Zeitstände bietet sich das Kartenportal des 
Bundesamtes für Landestopografie (swisstopo) an unter https://map.geo.admin.ch. 
Dort kann man über das Zeitreisetool die Topografische Karte der Schweiz, besser be-
kannt als Dufourkarte, aus der Mitte des 19. Jahrhunderts anwählen. Desgleichen mit 
dem Topografischen Atlas der Schweiz bzw. der Siegfriedkarte, die ab ca. 1870 her-
ausgegeben wurde. Beim Klicken auf den Kartenausschnitt erscheint das Ausgabejahr 
der Karte.  

 

Abb. 22: Madiswil auf der Dufourkarte von 186134 

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	   	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
34 https://map.geo.admin.ch. © 2013 swisstopo (BA13073). 
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Abb. 23. Madiswil auf der Siegfriedkarte von 1882 bis 1886.35 

 

	  
Abb. 24: Madiswil auf der nachgeführten Siegfriedkarte von 1931.36 

	  

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	   	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
35 https://map.geo.admin.ch. © 2013 swisstopo (BA13073) 
36 „Zeitreise“ auf https://map.geo.admin.ch. © 2013 swisstopo (BA13073) 
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Abb. 25: Madiswil auf der Erstausgabe der Landeskarte.37 

 

Abb. 26: Madiswil auf der neuesten Ausgabe der Landeskarte. 38 

	  

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	   	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
37 „Zeitreise“ auf https://map.geo.admin.ch. © 2013 swisstopo (BA13073). 
38 „Zeitreise“ auf https://map.geo.admin.ch. © 2013 swisstopo (BA13073). 
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Mögliche Lösungen zu den Schülerarbeitsblättern 

• Aufgaben 1 bis 6: je nach örtlichen Verhältnissen und Zeichnungen der SuS. 

• Aufgabe 7: 
 

 

 

Tragende Konstruktion sind die drei „Hochstüde“, die den Firstbalken tragen. 

• Aufgabe 8/9: s. Arbeitsblatt 
 

• Aufgabe 10: s. Schülerergebnisse 
 

• Aufgabe 11: s. Schülerergebnisse. Die präzisen Ausdrücke sind Haufendörfer 
und Streusiedlung, wobei es hier auch Übergangsformen gibt (s. die Sachin-
formationen oben). 
 

• Aufgabe 12: 
 

Ortschaft Lage 

Melchnau Talgrund 

Bannwil Terrasse 

Riedtwil Talmündung 

Aarwangen Flussübergang, Brücke 

Bützberg wichtige Strasse 

Attiswil kleiner Seitenbach 

 
Die Lagen sind häufig nicht ganz trennscharf. So liegt Aarwangen natürlich 
auch zu einem grossen Teil auf einer Terrasse.

Stallteil 

Heubühne 
Strohlager 

Tenne 
Wohnteil 
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• Aufgabe 13:  
Hier steht der Gegensatz zwischen Ackerbau mit ergänzender Viehwirtschaft 
und Viehwirtschaft mit ergänzendem Futterbau im Zentrum. Die Häuser des 
Emmentaler Typs sind geeignet, grosse Heumengen für die strengeren Winter 
aufzunehmen, das Strohdach der Hochstudhäuser im tieferen Mittelland weist 
eher auf Getreidebau hin. 

• Aufgabe 14: 
Es handelt sich um die Ortschaften wie in Tabelle 2 und Tabelle 3, ergänzt 
durch den Schulort, angeordnet nach der heutigen Bevölkerungszahl. Die Da-
ten des Schulortes lassen sich auf der Seite von bernhist.ch erheben (s. unter 
„Didaktische Hinweise“). Ziel ist es, aufzuzeigen, wie sich die Rangfolgen ver-
ändert haben. So war Ochlenberg im Jahr 1700 bevölkerungsreicher als Herzo-
genbuchsee und Huttwil der grösste Ort in der Region! Bei den Gründen kön-
nen die Standortfaktoren, vor allem die Verkehrslage als Gründe für die Ent-
wicklung herausgelesen werden. 
 

• Aufgaben 15 und 16: s. Schülerergebnisse 
 

• Aufgabe 17:  
Hier wird die mutmassliche Besiedlungsabfolge sichtbar: die ältesten Siedlun-
gen im flacheren Mittelland mit einem allmählichen Vordringen ins Hügelland. 
Ein Problem stellen die Weiler in den Höhenlagen dar, deren Namen ebenfalls 
auf -ingen enden. Bislang wurden diese Orte in der Literatur als „unechte“  
-ingen-Orte bezeichnet. 
 

• Aufgaben 18 und 19: s. Schülerergebnisse. 
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ARBEITSBLÄTTER FÜR SUS 

Übersicht 
 
Alte Häuser im Dorf 

Alte Häuser im Oberaargau 

Dörfer und Städte 

Dörfer 

Bevölkerung 1700–2000 

Was uns Ortsnamen sagen 

Was uns Karten und Bilder sagen 
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Alte Häuser im Dorf 
In den meisten Dörfern gibt es immer noch sehr alte Häuser, manchmal sind sie meh-
rere hundert Jahre alt! Deine Lehrerin oder dein Lehrer hat organisiert, dass ihr ein 
solches Haus auf einem Lehrausgang genauer ansehen könnt.  

1. Zeichnet das Haus von aussen in das Feld: 

 

 

• Beschriftet dann die Teile, die ihr benennen könnt. 

• Versucht herauszufinden, welche Teile des Hauses für welchen Zweck früher 
wohl gebraucht wurden (z.B. der Stall für die Tiere, der Heustock für das Win-
terfutter usw.). 

• Untersucht, wie die Teile heute verwendet werden. 

• Untersucht, mit welchen Materialien welcher Teil gebaut worden ist. 

• Zeichnet im Feld auf der Rückseite das Haus nun noch von oben. 
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Auf der Abbildung siehst du die Konstruktion eines alten Holzhauses, wie man es an 
vielen Orten im Oberaargau noch sieht: 

 

2. Zeichne nun auch hier die einzelnen Teile ein. Kannst du erkennen, welche Balken  
das Gewicht des Hauses tragen müssen? Bezeichne sie auf der Skizze. 

 

 

	    



	   RÄUME, ZEITEN, GESELLSCHAFTEN SIEDLUNGEN IM OBERAARGAU	  

	  
SCHULPLATTFORM OBERAARGAU	   50	  

Alte Häuser im Oberaargau 
3.  Auf den drei Bildern findest du die hauptsächlichen Formen von alten Bauernhäu-

sern im Oberaargau. Überlege dir, in welchen Gebieten des Oberaargaus du welche 
Form findest. Vielleicht hast du ja diese Häuser schon alle selber gesehen, oder sie 
kommen in deinem Dorf vor. Schreibe deine Vermutungen neben das jeweilige 
Haus. 

 

 

 

 

 

 

4. Wenn du das gemacht hast, drehe das Blatt um und informiere dich. 
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Dies ist der Typ des Bauernhauses am Jurahang. Man 
findet ihn bei uns im Bipperamt. Die Mauern bestehen 
aus Jurasteinen, denn im Jura wachsen vor allem Bu-
chen, und diese eignen sich nicht als Baustoff, da sie 
nicht gerade gewachsen sind. 

 

Das ist eigentlich eine Hausform aus dem Emmental, die 
aber vor rund 200 Jahren auch im Oberaargau in die 
Mode kam. Das Haus besteht fast nur aus Holz. Da im 
Oberaargau südlich der Aare viele Tannen stehen, ist 
das Rohmaterial vorhanden. Hingegen eignet sich der 
brüchige Sandstein dieser Gegend nur schlecht zum 
Bauen. Das Dach war früher mit Holzschindeln gedeckt. 

 

Dieses Haus ist ein sogenanntes „Hochstudhaus“. Hoch-
stüde sind die langen, senkrechten Ständerbalken, die 
das ganze Haus stützen. Du hast vorhin solche Balken 
auf der Konstruktionsskizze des Holzhauses bereits 
gesehen und bezeichnet. Es ist der ursprüngliche Typ 
des Hauses im Oberaargau und hat noch viele Ähnlich-
keiten mit den Häusern aus dem Mittelalter, von denen 
du vielleicht schon gehört hast. Das Haus auf der Zeich-
nung steht immer noch. Über einem Kellerfenster ist die 
Jahrzahl 1553 eingeritzt. Wie du siehst, hat das Haus 
keinen Kamin. Der Rauch zog einfach durch die Ritzen 
aus der schwarzen Rauchküche ab. Das Dach war früher 
mit Stroh gedeckt. 
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Dörfer und Städte 

 

Du siehst hier eine etwas besondere Karte des Oberaargaus. Die gelben Flächen geben an, wo Menschen 
wohnen, die dunklen Flächen sind freie, unbewohnte Flächen. © 2013 swisstopo (BA13073). 

 

5. Nimm die Schulkarte der Schweiz, des Kantons Bern oder die Grundkarte, die dir 
deine Lehrerin, dein Lehrer gibt und versuche, den Schulort und sieben weitere 
Ortschaften im Oberaargau auf der Karte auf diesem Blatt zu finden, nummeriere 
sie, und gib sie hier an: 

 

	  

________________________________________	  

	  

	  

________________________________________	  

	  

________________________________________	  

	  

	  

________________________________________	  
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________________________________________	  

	  

	  

________________________________________	  

	  

	  

	  

	  

________________________________________	  

	  

	  

________________________________________	  

	  

	  

 

11. Auf der Karte ist ersichtlich, dass es zwei grundsätzlich verschiedene Formen von 
Siedlungen gibt. Benenne die beiden Formen in eigenen Worten und beschreibe 
sie. 

12. Dörfer liegen nicht immer am selben Ort im Gelände. Einige stehen am Hang, an-
dere auf einem Hügel, wieder andere in einem Talgrund. In der Tabelle unten sind 
in der einen Spalte verschiedene Lagen aufgelistet, in der anderen gleich viele Dör-
fer aus dem Oberaargau. Ordne nun in der Tabelle unten die Dörfer den Lagen zu. 
Dazu verwendest du die Karte, die dir die Lehrerin oder der Lehrer vorbereitet hat. 
Du kannst die Aufgabe sogar selber am Computer lösen. Dazu musst du die Seite 
https://map.geo.admin.ch öffnen und in den Oberaargau hineinzoomen. 

Ortschaft Lage 

 Talgrund 

 Terrasse 

 Talmündung 

 Flussübergang, Brücke 

 wichtige Strasse 

 kleiner Seitenbach 

 

Dörfer 

• Aarwangen 
• Attiswil 
• Bannwil 
• Bützberg 
• Melchnau 
• Riedtwil 
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13. In den Dörfern war bis ins 20. Jahrhundert hinein die Landwirtschaft der wichtigste 
Erwerbszweig. Überlege dir, in welchen Regionen des Oberaargaus welche Art der 
Landwirtschaft vorherrschend war und immer noch ist. Zeichne deine Lösung in 
der Reliefkarte unten ein. Stelle zudem einen Zusammenhang zwischen deiner Lö-
sung der Aufgaben im Kapitel „Alte Häuser im Oberaargau“ und dieser Aufgabe 
her. 

 

 

 

© 2013 swisstopo (BA13073). 
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Viele Ortschaften im Oberaargau sind in den letzten 150 Jahren stark gewachsen, bei 
anderen hingegen hat sich die Bevölkerungszahl anders entwickelt, einige haben heute 
sogar weniger Bewohnerinnen und Bewohner als damals. Auf der Tabelle unten ist die 
Entwicklung einer Reihe von Ortschaften im Oberaargau seit 1700 dargestellt. Du 
kannst in der leeren Zeile noch die Zahlen deiner Wohn- oder Schulgemeinde ergän-
zen, wenn sie nicht schon enthalten ist. Die Lehrerin oder der Lehrer kann dir diese 
Zahlen geben. Die Orte sind geordnet nach der Bevölkerungszahl im Jahr 2000. 

 1700 1798 1850 1900 1950 2000 

Langenthal 1071 1777 3032 4799 8933 14078 

Herzogenbuchsee 535 638 1525 2533 3790 5338 

Huttwil 1269 2121 3398 3916 4661 4825 

Niederbipp 820 1489 2337 2245 3050 3930 

Roggwil 487 1170 1739 2240 3220 3600 

Madiswil 855 1476 2391 2093 1884 2015 

Wangen 251 501 968 1440 1652 1889 

Melchnau 661 731 1478 1347 1529 1669 

Eriswil 655 1345 1973 2083 1847 1439 

Gondiswil 730 782 1422 1008 958 734 

Ochlenberg 740 642 1093 914 839 641 

Mein Ort       

 

14. Teile die Tabelle in zwei Gruppen zu sechs Ortschaften auf. Erstelle auf Häuschen-
papier je ein Diagramm, das das Wachstum zeigt. Auf der nächsten Seite siehst du 
ein Muster für eine Gemeinde. Deine Diagramme werden jedoch je sechs Gemein-
den enthalten. Versuche nun, mit Hilfe dieses Diagramms und einer Karte der Re-
gion (Schulkarte Bern oder eine Karte, die dir die Lehrkraft zur Verfügung stellt) 
herauszufinden, weshalb sich die Ortschaften so ungleich entwickelt haben. 
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Bevölkerung 1700–2000 

 

Was uns Ortsnamen sagen 
Alle Dörfer und Städte haben Namen. Sonst wären sie ja nicht voneinander zu unter-
scheiden. Viele Bewohnerinnen und Bewohner sind stolz auf ihr Dorf, ihre Stadt. Dazu 
gehört eben auch der Ortsname. Aber woher kommen diese Namen? Was bedeuten 
sie? Schon vor Jahrhunderten verstand man gewisse Ortsbezeichnungen nicht mehr. 
So wurde aus dem ursprünglichen Langatun das heutige Langenthal. Nur die Einheimi-
schen sprechen noch von „Langete“ oder sogar von „Langetu“. Der Name stammt vom 
Fluss „Langata“, einer Bezeichnung der keltischen Helvetier, was nichts anderes heisst 
als „die Geschlängelte“. Noch heute windet sich der Fluss durch die Wässermatten. 
Langatun wäre demnach der eingezäunte (Dorf-)Platz an der Langete. 

15. Trotz der Vielfalt der Namen gibt es gewisse Teile der Ortsnamen, die immer    
wieder vorkommen. Wie lauten diese Teile? Zähle sie hier auf: 

 

_____________________________________ 

 

_____________________________________ 
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_____________________________________ 

 

_____________________________________ 

 

_____________________________________ 

 

_____________________________________ 

 

_____________________________________ 

	  

16. Stelle Vermutungen auf, wie man diese Namen deuten soll. 
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Du hast bemerkt, dass viele Ortsnamen im Oberaargau auf -wil oder -ingen/-igen en-
den. Andere Namen nehmen Begriffe aus der Pflanzenwelt auf (Eich-, Buch- usw.)  
oder sprechen von Waldrodungen (Schwendi, Schwand, von „schwinden“ oder „zum 
Verschwinden bringen“). Auch Namen mit -bach oder -au (Flusstal) sind vorhanden. 

17. Nimm die Karte des Oberaargaus, die dir die Lehrkraft zur Verfügung stellt, zur 
Hand und suche nach Namen auf -ingen/-igen und kreise sie mit einer Farbe ein. 
Mache dasselbe mit Namen auf -wil, anschliessend mit Namen auf –bach, -berg,  
-schwand, -au usw. Findest du Regeln, wo welche Namen verbreitet sind? 
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Was uns Karten und Bilder sagen 
18. Du hast eine Serie von alten Ansichten und Fotografien deines Schulorts erhalten. 

Einiges wirst du leicht wiedererkennen, anderes bleibt rätselhaft. Gehe auf Entde-
ckungsreise im Dorf, in der Stadt und suche diese Orte wieder auf. Versuche, den-
selben Ausschnitt nochmals zu fotografieren. Anschliessend machst du eine Aus-
stellung „vorher – nachher“ in deiner Klasse. Das untenstehende Beispiel zeigt dir, 
wie so etwas aussehen könnte (Blick aus dem Schulhausfenster in Melchnau um 
1900 und heute). 
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19. Auch Karten können zu uns sprechen. Besonders interessant ist es, eine Karte von 
etwa 1880 mit einer modernen zu vergleichen. Nimm die Vergleichskarten deines 
Schulortes und diejenigen von Langenthal als dem grössten Ort im Oberaargau, 
die dir deine Lehrkraft bereitstellt und vergleiche die Paare. Nenne Bereiche, die 
sich verändert haben und solche, die sich nicht verändert haben. Beschreibe dabei 
auch, worin die Veränderungen bestehen. Stichworte können sein: 

• Siedlungsfläche (Flächen, die dicht mit Häusern bestanden sind) 

• Industrieflächen (grosse Bauten) 

• Gewässer (Seen, Fluss- und Bachläufe, Sumpfgebiete) 

• Wald 

• Strassen und Eisenbahnlinien 
 

Deine Lehrkraft gibt dir zu den Karten auch eine Legende. 

 


